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Der Niedergang der liberalen Partei 
in Oeſterreich. 


Wie hören beſtändig, daß die Menſchheit im Fortſchritt 
begriffen iſt. Die exakte Wiſſenſchaft, beſonders ſeit Darwin, 
lehrt und wiederholt es ohne Unterlaß. Und doch iſt Oeſterreich 
ein kraſſes Beiſpiel für das Gegentheil. Seit einem Dezennium 
geht der Sinn für Recht und Freiheit, geht die humane 
Kulturentwicklung zurück. Zuletzt iſt es in der Metropole des 
Reiches zur gänzlichen Niederlage des Fortſchrittes, zum 
Triumph der Unwiſſenheit, Rohheit und des Religionshaſſes 
über Wiſſenſchaft, Gerechtigkeit und Toleranz gekommen. 

Wie war und iſt dies möglich? Wien, die Stadt der 
Phäaken, die Stätte der Geſittung, der Kunſt, der Schönheit, 
des Gewerbefleißes, des frohen Lebensgenuſſes, wurde von 
rohen Cyklopen erobert. Die geſchlagenen und vernichteten 
Liberalen wälzen die Schuld bald auf Taaffe bald auf Hohen- 
warth. Allein ein Regierungs- Syſtem kann zwar eine kultur- 
feindliche Richtung fördern, nicht aber ſchaffen, und namentlich 
nicht die Gemüther und Geiſter von Hunderttauſenden 
berauſchen und in Beſchlag nehmen. Aljo die Urſache ift tiefer 
zu ſuchen. Sie liegt, wie immer, wenn eine Parthei verfällt, in 
der eigenen Schuld: 

Was iſt denn eigentllch das Weſen des Liberalismus? 
Offenbar nicht ſo ſebr ein politiſches, wie vielmehr ein 
Kulturelement. Der Liberalismus ift eine Blüthe der Zivili— 
ſation und zwar eine der ſchönſten. Während der Naturtrieb 
uns zur Vergewaltigung und Ausbeutung des Schwachen zu 
unſerem Vortheil antreibt, hat uns die Ziviliſation und ſittliche 


Vervollkommuug die Schonung und den Schutz der Schwachen 
gelehrt. 


Man kann ſagen, daß der Schutz der Schwachen, der 
Minderheit, die Baſis afer Sittlichkeit ift. Was iſt denn der 
Satz; „Liebe deinen Nachſten wie dich ſelbſt“ (Bibel 
Talmud und Evangelium), oder der Satz Kants: „Thue 
niemandem das, betreff deſſen du nicht willſt, daß man es dir 
thue,“ Anderes als Schutz der Schwachen? Denn der Mächtige 
braucht nicht ſehr die Liebe des Mitmenſchen und fürchtet nicht 
deſſen Thun, möge es auch nicht kantiſch geartet ſein. Darum 
war die erſte Stufe der Ziviliſation (laut Taylor) die Gaft- 
freundſchaft gegen den ſchwachen, weil vereinzelt kommenden 
Fremdling. Schutz des Fremdlings, der in unſerer Mitte wohnt, 


it daher eine Fundamentallehre des Judenthums: „Denn auch 
Du warſt ein Fremdling (alſo ein Schwacher) in Egypten,“ 
Schutz des Schwachen iſt eine Fundamentallehre des Chriſten— 
tbums. Die Profeten und Denker des Judenthums, wie des 
Chriſtenthums ſtrebten die Errichtung einer edlen ſchönen 
menſchlichen Geſellſchaft, eines Kultur- und Sozialſtaates im 
Gegenſatz zu den Despotien, Oligarchien und Klaſſenſtaaten 
des Alterthums an, und als erſtes Gebot, als unerläßliche 
Bedingung einer ſolchen Geſellſchaft erkannten fie den Schutz 
der Schwachen, den Schutz der Minorität. Wenn diefe Unter- 
lage verlaſſen wird, iſt Ziviliſation unmöglich. Ohne Schutz der 
Schwachen gibt es nicht Sitte und Sittlichkeit, gibt es nicht 
Staat und Sozialleben. In der That nachdem die Welt dieſes 
Gebot vernommen, ward es überall heilbringend, wo es beob- 
achtet wurde, aber Verderben und Untergang kam über jedes 
Ger inweſen, über jedes Volk, wo dieſes Gebot nicht geachtet 
wurde. e 

In dieſer Frage kann man den innigen Zuſammenhang 
zwiſchen Sitte uud materiellem Wohlergehen wahrnehmen. 
Das Frankreich der Bourbons ging nach Vertreibung der 
Hugenotten dem ſittlichen und ökonomiſchen Verfall; entgegen. 

Das kleine Preußen, das die Hugenotten aufgenommen 
wurde durch ſie kulturell und ökonomiſch geſtärkt. Seit der 
Vertreibung der Juden aus Spanien iſt dies Land fo ſehr 
herabgekommen, daß es ſich bis heute nicht erholen konnte. 
Holland, das die vertriebenen Juden aufnahm, gieng bald einer 
Blüthezeit materieller Wohlfahrt entgegen, 

Wie hat nun die liberale Partei in Oeſterreich dem Fun- 
damentalgebot des Liberalismus, dem Gebote des Schutzes des 
Schwachen Genüge geleiftet ? Leider gar nicht. Deutſche, Polen, 
Czechen und Slovenen, Klerikale, Liberale und Gonferbatibe, fie 
mögen noch fo ſehr untereinander um Rang und politiſchen 
Einfluß konkurriren, find geeinigt d urch das gemein ſame 
Bund des Arierthums. Sie ſind als chriſtliche Arier eine unge- 
heuere erdrückende Majorität gegenüber der kleinen winzigen 
Minorität der Juden, die kaum 4 Perzent der Geſammtbevöl— 
kerung des Reiches ausmacht. 

Die Juden find aber nicht nur eine kleine ſchwache 
Minorität, ſondern obendrein von allen Völkern des Reiches 
gemäß der Lehre des deutſchen Philiſophen Hartmann 
als Gaſtvölker betrachtet, die als Fremdiinge zu den 
autochthonen Wirthsvölkern gekommen ſind. Im Parlamente 
ift jeder Volksvertreter Gaſt des Hauſes, das it der Geſammt— 
heit aller übrigen Vertreter, alfo umſomehr find es die etlichen 
Juden. Ueber Gaſtfreundſchaft und Schutz der Minorität hat 
aber nicht etwa blos der Präſident zu wachen, ſondern vor 
allem die liberale Partei Kraft ihrer Principien. Kann aber 
von einem Schutz der in winziger Minorität befindlichen Be. 
völkerung und ihrer Vertreter die Rede fein, wenn fort- 
während das Judenthum, deſſen Lehre und ſogar die Bibel 
angegriffen, und die jüd. Ad geordneten ſchwer gekränkt werden? 
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Freilich pflegt der Präfideut die Herren Schneider und Kon- 
ſorten zur Ordnung zu rufen. Aber wo blieben die Liberalen, 
die Nachfolger von Mühlfeld und Berger, von Kaiſerfeld und 
Herbst e Ihre Pflicht, ihre Parteiſchuldigkeit war es jedesmal, ja 
ohne Ausnahme jedesmal, laut gegen ſolche Ungerechtigkeit zu 
proteſtiren, ſich der jüviſchen Minorität anzunehmen. Allein fie 
blieben Ril und üverließen die Abwehr dem kleinen Häuflein 
der jüd. Abgeordneten. Hiemit haben die Liberalen den Liebera- 
lismus ſchnöde verleuzuet, und haben dadurch für immer ab- 
dizirt. Wen die Götter verderben wollen, dem rauben ſie zuvor 
den Verſtand. Der Liberalismus hatte nicht einmal die Einſicht 
zu merken, daß dieſe Angriffe weniger den Juden. als vielmehr 
der Liberalen Partei, dem Fortſchritt „galten. Jede Skandal- 
fjene, von Schneider und Konſorten gegen das Judenthum 
provozirt und von den Liberaleu, ſei es aus Indolenz, 
fei es aus filem vetſchämtem Antiſemitismus mit 
Stillſchweigen begleitet, war eln Nagel zum Sarge des 
Liberalismus in Oeſterreich. Die liberale Partei hat ſich durch 
dieſe Duldung aus dem politiſchen Leben geſtrichen. Sie ſelber, 
nicht Taaffe, nicht Hodenwart, hat den Niedergang des Libera 
lismus in Oeſterreich verſchuldet. 


— — — 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 
von der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 
aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 
der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
l moderner Pädagogen, bon 
Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 
Nachdruck verboten. 


8. Capitel 


Von der Nothwendigkeit des Jugendunterrichtes zum Zwecke 
ſozialer Sicherheit und Wohlfahrt. 

1. Der Menſch ſieht nur auf dos Aeußere, aber Gott 
ſieht ins Herz (1 Samuel 1 

Die zum Schluße des vorigen Capitels erwähnte 
Aeußerung wird im Midr. Rabba zu Klgl. 4, 9. in folgen- 
der Erzählung mitgetheilt: 

Der Patriarch Rabban Gamliel — im 4. Jahrhunderte 
d. g. Zeitrechnung — fandte die Geſetzeslebter Rabbi 
Ammi und Rabbi Affi nah verſchiedenen Städten Paläſtinas, 
um die Bibel- und Talmudſchulen zu inſpieiren. Als den 
Inſpektoren in einer Stadt, auf ihre Frage nach den Stadt- 
hütern die „Polzeimänner“ als ſolche vorgeſtellt wurden, da 
riefen ſie unwillig aus: „Dieſe ſind nicht die Hüter, ſondern 
die Zerflörer der Stadt.“) Die Hüter der Stadt ſind die 
Kinderlehter, denn alfo heißt es: 

2. Wenn der Ewige nicht die Stadt hütet, dann bewacht 
fie bergebens der Wächter (Pf. 127., 1). 


Aus dieſer Mittheilung if zu erſehen, daß das Fur 
denthum ſchon vor 1500 Jahren die heilſame Inſtitution 
der Volksſchulinſpectoren kannte. Laut Bericht des Tal mud 
(Sanhedr. 104) ſandte ſchon der König Chiskiah — 700 
vor d. g. Zeitrechnung — ſolche Inſpektoren im Lande herum. 
Zu feiner Zeit fanden die Knaben und Mädchenſchulen in 
böchſter Blüthe. (S. 10 Cap.). In Oeſterreich wurde erf 
1744 Felbiger von der großen Kaiſerin Maria Therefia als 
Oberinſpektor des Schulweſens berufen. Der erſte ist. Volks- 
ſchulinſpektor war Herz- Homburg (1749 — 1841). Er 


*) Sie nannten fie deshalb die Zerſtörer der Stadt, weil 
fie zu dem gefährlichen Itrthum Veranlaſſung geben, 
daß ſie allein zur Stadtbewachung genügen, ohne fernere 
religiös - fittliche Belehrung. Demnach find ſolche ver- 
meintlichen Wächter eben die Zerſtörer der Stadt. 
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wurde hiezu von dem edlen Kaifer Joſef II. für Böhmen 
und Galizien ernannt. ; 


Hiemit ſprechen fhon dia alten Rabbinen, reſp. ſchon 
die Bibel die von den größten Staatsmännern wohl begründete, 
Behauptung, nämlich, daß die Furcht vor dem irdiſchen Richter 
allein noch keine genügſame Garantie für die bürgerliche Ge- 
ſellſchaft bietet, denn das Gericht kann nicht überallhin drin- 
gen. Nur dort iſt genügende Gorantie für die Menſchen, wo 
die Bürger das Büfe deshalb meiden, weil es gegen die Re- 
ligion, gegen das Gewiſſen und gegen die Sittenlehre ift. 
Unter den 3 vorzüglichen Mitteln zur Bildung guter Sitten, 
nämlich: 1. Religion, 2. Erziehung und 3. Wiſſenfchaft ver- 
dient die Religion den erſten Platz. Sie ermuntert durch 
ihre Verheißungen zur Ausübung ihrer heilſamen Gebote und 
hält durch ihre angedrohten Strafeu von Miſſethatrn zurück. 
Es muß daher des Regenten erſte Sorgfalt dahin gerichtet 
ſein, daß jeder Büger in ſeinem Staate Religion habe, die 
eine allgemeine reine Sittenlehre lehrt, wozu die Jugend- 
lehrer ſchon in der Volksſchule den Grund legen, deshalb wer- 
den fie mit Recht die „wahren Wächter der menſchlichen Ge- 
ſellſchaft“ genannt. 


So lehrte (hon der Talmud (Tr. Aboth 1., 2.): 


3. Auf 3 Dingen beſteht die menſchliche Geſell ſchaft: 
auf 1. Gotiedihre, d. i. Religion, 2. Gottesdienß, auch die 
Arbeit, welche religiös -ſittliche Erziehungsmittel find — und 
3. Humanität — eine natürliche Folge wahrer Bildung. 


Auf dieſer Lehre des Talmuds, daß die Jugendlehrer 
die Wächter der Stadt fint, bafirt auch die bewährte national- 
ökonomiſche Lehre: „Je mehr Kinderſchulen ein Staat hat, 
deo weniger Strfanſtalten und je mehr Jugendlehrer, defo 
weniger Polizeimänner wird er benoͤthigen.“ Daher die fhein- 
bar ßrenge Lehre des Talmud: 


4. Ein Ort ohne Jugendlehrer fol verbannt oder jer- 
fört werden (Sab. 119). 


Diefe wichtigen Aeußerungen über die hohe Bedeutung 
der Jugendlehrer find genügende Gründe, um fie einer mo- 
raliſch und materiell zweckentſprechenden Stellung theilhaftig 
werden zu laffen. 


Beſondere Beherzigung verdient folgende diesbezügliche 
Ermahnung eines Nichtlehrers, nämlich die des Freihern 
Adolf von Kingge in ſeinem Buche: „Ueber den Umgang mit 
Menſchen“ Seite 234: „Keine Wohlthat iſt größer als die 
des Unterrichtes und der Bildung Wer jemals dazu etwas 
beigetragen hat, uns zu verſtändigeren, beſſeren und glückkicheren 
Meuſchen zu machen, der müßte unſeres wärmſten Dankes 
lebenslänglich gewiß ſein können. Hat er dabei auch nicht 
Alles geleiſtet, was wir jetzt, bei reiferen Jahren, bei wei- 
teren Fortſchritten in der Cultur von einem Lehrer und Er- 
zieher fordern würden, ſo ſollen wir doch nicht unerkenntlich 
gegen das ſein, was wir von ihm empfangen haben. 
Ueberhaupt verdienen diejenigen mit beſonderer Achtung be- 
bandelt zu werden, die ſich redlich der wichtigen Beſchäftigung 
mit der Erziehung widmen. Es if eine höh ſchwere Ar- 
beit Menſchen zu bilden, eine Arbeit, die ſich nie mit Geld 
bezahlen läßt.“ 


Der Talmud lehrt die gebührende Hochſchaͤtzung des 
Lehrers genügend mit folgenden Worten: 
5. Deine Ehrfarcht vor deinem Lehrer gleiche deiner 


Ehrfurcht gegen Gott (Aboth 2., 12). 
9. Capitel. 


Allgemeiner Nachweis aus Bibel, Tal mud und jüdiſcher Ge- 
ſchichte, dag die Beſchäftigung mit weltlichen Wiſſenſchaften 
nicht religionswidrig if. 

So manche der geehrten Leſer dürften etwa glauben, 
daß die im 6., 7. und 8. Capitel angeführten, die Hoch- 
ſchaßung der Schulkinder und der Jugendiehrer betreffenden 
Tal mudſtellen fih blos auf jene Schulkinder und Lehrer 
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beziehen, die ausſchließlich die Gotteslehre Lehren, aber nicht 
auch auf die Kinder und Lehrer unferer jetzigen Volksſchulen, 
in welchen nebſt dem Unterrichte in der Bibel auch viele 
Stunden auf den Unterricht weltlicher Wiſſenſchaften verwen- 
det werden. Viele unſerer Glaubensgenoſſen, namentich in 
Galizien, in dem östlichen an demſelben grenzenden Ungarn, 
in Polen, Rußland, im Qrient, in manchen Ländern Afiens 
und Affika“s halten den Unterricht in den fogenannten 
prophanen Fächern als „teligionswidrig.“ Dieſer große Irr- 
thum it ſchon daraus erwieſen, indem die Bibel, unfere Re- 
ligionsquelle, ohne prophane Kenutniſſe, deſonders der Erd 
und Völkerkunde und der Naturwiſſenſchaften durchaus nicht 
gründlich und umfaß lich verſtanden werden kann. Zum Ber- 
ſtändnis des Pentateuch wurden viele inhalts- und umfang- 
reiche Schriften geologiſchen, hygläniſchen, geographiſchen und 
hiſtoriſchen Inhaltes verfaßt. Auch die anderen bibli- 
ſchen Schriften enthalten großartige natur wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe, beſonders die Pſalmen, die Sprüche Salomons und 
ihrer 


Jjobd. Die Propheten bekunden ſolche Kenntniſſe in 
Bilderſprache, in ihren Gleichniſſen, Parabeln und 
Fabeln“) 


Daß auch die Talmudlehrer fih mit weltlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften umſtändlich defaßten, beweiſt der allgemeine Inhalt 
des Talmnd, der alle vor 1300 Jabren bekannt geweſenen 
weltlichen Wiſſenſchaften enthält. Deshalb iſt er noch jetzt für 
die Wiſſenſchaft von hohem Werthe.) 


Dieſe über 2000 Rabbinen, deren Namen im Talmud 
vorkommen, die ibre ganze Lebenszeit fat aus ſchließlich der 
gründlichen Erforſchung der moſaiſchen Religion widmeten, 
und zwar ohne Honorar, denn fie ernährten ſich von ihrer 
mühevollen Händearbeit, diefe hätten gewiß ſich nicht zugleich 
mit allen damals bekannten weltlichen Wiſſenſchaften be- 
ſchäftigt, wenn dies nicht religionspflichtig wäre. Dies wäre 
ſonſt gegen das Gebot „Forſche in der Gotteslehre Tag 
und Naht” (Sof. 1, 5, Midraſch Pſalm 1, 2). Aber fie 
thaten dies eben desdalb, weil fie wußten, daß diefe Kennt- 
niſſe zum gründlichen Verſtändnis der Bibel unentbehrlich ſind 
(Siehe Ende des 10 Capitels). 


Im Mittelalter waren es wieder eben unſere frommen 
Glaubensgenoſſen, welche die weltlichen Wiſſenſchaften aus 


Aſten und Aerika nach Europa verpflanzt und ſie daſelbſt, 
beſonders in Spanien und Italien, gelehrt, gepflegt und 
berdreitet haben. Zu Ende des Mittelalters haben die 
chriſtlichen Völker ſie von den Juden übernommen und 

*) Siehe Richter 9., 7-21, Könige II. 14., 8—12 


Jeſ., ön 8., 9 und 10, Jerem. 2, 3., 19 und 24. 
Gieh. vom 4. bis 40. C., Hoſchea 1, 4., 10. und 
14., Joel, 1 und 2., Amos 7. nnd 8., Habal. 2., 
Secharjah J. und 6. Daniel 1. und 12. C. Genaue 
und gründliche Kenntniſſe in der Länder- und Völker- 
kunde bezeigen die Propheten in ihren Prophezeiungen 
über nichtpaläſtinenſiſche Völker. Sie ſchildern dort die 
Landesverbältuiſſe und Gebräuche fo umſtändlich, als 
wenn fie dort gelebt hätten. (Jeſ. 13—24, Jerem. 46 
— 50 und Ezech. 24 — 33 C.). 

Irrthümlich eignen chriſtliche Pädagogen diefe 

Gleichnismethode ihrem Religionsſtifter zu. Ausführlich 
hierüber in unferer unter b) bezeichneten (Schrift 11 — 
13 Copitet), 
Dies betätigen auch chriſtliche Tal mudkenner, wie 
Johann Burtorf in feinem „Talmudiſchen Lexikon,“ 
Johann Reuchlin und Andere, Deutlich it dies zu er- 
ſehen aus nachfolgenden wiſſenſchaftlichen Werken: 
1. Die Zoologie des Talmud von Dr. Löwiſohn, 2. Die 
Botanik des Talmud von Dr. Duſchak, 3. Das heilige 
Land von R. Joſef Schwarz, 4) Einleitung in die 
Geſetzgebung und Medizien des Talmud von Dr. Mi- 
chael Rabinowicz 5 


=) 


und Ə. Die Jurisprudenz des Tal- 
mud von Rabb. Faſſel. 


diefe aus den öffentlichen Unterrichts- Anſtalten verdrängt“). 
Die vielen inbalisreiben Werke der damaligen Rabbinen 
und Privaten — Aerzte und Juriſten — geben ein muſter- 


baftes Zeugnis für ihre großartigen Kenntniſſe im Talmud, 
wie in den weltlichen Wiſſenſchaften und ihrer frommen 
Lebensweiſe. Ja Viele ſolcher außgezeichneten Aerzte und 


Zurien ſchmachteten lieber jahrelang in den finſteren Kerkern 
der In quiſition als inrer Väter Religion abtrünig zu werden: 
Viele beſtiegen freudig den Scheiterhaufen, oder wanderten 
lieber bei Lebens gefahr weg aus ihrem Baterlande, um ihrer 
Religion treu zu bleiben. In dieſem wahren jüdiſch- reli- 
glöſen Geiſte erzogen fie auch ihre Kinder. Sie find demnach 
ein tief beſchämendes Mufterbild für diejenigen Glaubens- 
genoſſen, welche, weil fie weltliche Wiſſenſchaften befigen, 
deshalb die Religion ihrer Väter verachten, öffentlich ent- 
weihen und ihren Kindern ab ſicktlich keine jüdiſch- religiöſe 
Erziehung geben, um ihnen eventuell den Abfall von ihr zu 
erleichtern. Das jüdiſche Religionsgeſetz it ibrer Genußſucht 
und Bequemlichkeitsliebe eine ſchwere Laſt. Aber eben dlefe 
Undequemlichkeit if ein wichtiges Erzehungsmittel, damit 
das Kind nicht verweichlicht werde. Aus Unkenntnis der er- 
habenen Sittenlehre des Judentbums nad feiner clplliſirenden 
Miſſion und Leiſtungen iſt es ihnen zur Schande geworden. 
Auf diefe find anwendbar folgende Worte: 

6 Das Gotteswort if ibnen zur Schande, fie haben 
keinen Gefallen daran. Sie ſinnen meinen Stamm vergeſſen zu 
machen mit ihren Träumereien (Jer. 6, 10. 23 — 27). 
Dieſe (haden inſofern der Verbreitung der Bildung unter 
ihren frommen Glaubensgenoſſen, weil fie hiedurch bei den- 
ſelben den Glauben erwecken, oder fie darin beſtärken, daß die 
Keuntniſſe weltlicher Wiſſenſchaften ein ſchädliches Gift für 
die Religion ſei, weshalb fie ihre Kinder, um fie von jeder 
Beſchäftigung mit dieſen Wiſſenſchaften fern zu halten, ſelbſt 
die Volksſchule nicht beſuchen laffen, (Siehe unſere Erziehungs- 
lehre Seite 75) 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Der in unſerem Blatte veröffentlichte Proteſt 
zahlreicher Tempelſitzinhaber gegen die Belaſſung des Herrn 
Tempelpredigers bei der Strafhausſeelſorge hatte im Cultusrathe 
ein kleines Nahfpiel. In der jüngſten Sitzung interpellirte ein 
Mitglied des Kultus rathes den Präſidenten in dieſer Ange- 
legenheit. Der Präſes Herr v. Horowitz gab zu, das ſeinerzeit 
zwiſchen dem Vorſtand und dem Comité der Tempelſitzinhaber 
ein Pakt in der Frage der Anſtellung des Predigers geſchloſſen 
wurde, aber von einer Vereinbarung des Entfallens der 
Strafha usſeelſorge fei im betreffenden Protokolle, das er bei 
dieſer Sitzung vorleſen ließ, keine ſpezielle Erwähnung. Wir 
können uns keineswegs, wie der Herr Interpellant, mit diefer 


9 Ausführlich in der don einem crriſtlichen Gelehrten 
verfaßten Schrift: „Die Bedeutung der Juden für die 
Erhalkung und Wiederbelebung der Wiſſenſchaften im 
Mittelalter von Dr. Johanu Schleiden, Profeſſot der 
Naturwiſſenſchaften in München 1887. Im Schluß- 
worte daſelbſt ſagt er unter Anderm. „Wir haben ge- 
geſeben, daß fie — die Juden — in ununterbrochener 
Geiſtesarbeit jedes Gebiet der Wiſſenſchaften anbauter, 
fortbildeten und den am Ende des Mittelalters endlic 
er wachenden Nationen überlieferten. Sie find die Pe- 
gründer wiſſenſchaftlichet Sprachkunde, fie find die Gin- 
zigen, welche eine eindringende und allein fruchtbare 
Kentnis der heiligen Schriften erhielten und förderten, weil 
fie für Jahrhunderte hinaus die Einzigen find, welche 
die morgen- und abendländiſchen Sprachen in fih ber- 
einigten. Wir verdanken den Juden größtentheils die 
Kenntniſſe der Philoſophie, der Botanik, der Medizin, 
der Aſtronomie und Kosmograhie, der Clemente der 
Gramatik, und der heiligen Sprache ſowie faſt alle 
Studien der bibliſchen Literatur. 
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Aufklärung zufrieden geben. Vielmehr glauben wir, daß ein 
Pakt, welchen der Präſes von Horowitz und der Picepräſes 
Dr. Byk perſönlich namens des Vorſtandes mit dem gedachten 
Comité abgeſchloſſen haben, giltig und unantaſtbar ſein muß, 
auch wenn der amtirende Functionät das betreffende Protokoll 
mangelhaft abgefaßt hat. Das weiters vom Herrn Präſes 
vorgebrachte Motiv, daß die Oberverwaltung des Strafhauſes 
die Belaſſung des Herrn Predigers gewünſcht babe, ift Ange- 
ſichts des Paktes unſtichhältig, denn man kann nicht einer 
Behörde das gewähren, was man in Folge Paktes nicht mehr 
zur Diſpoſition hat. 

Lemberg. Das Smolka- Jubiläum wurde im Tem- 
pel in Anweſenheit des greifen Jubilars gefeiert. Am Ein- 
gangsportal empfingen ihn der Cuitusvotſtand und die Tem- 
pelberwaltung. wobei Reichs rathsabgeordneter Dr. Byk eine 
Begrüßungsanſprache an ihn richtete Während der Jubilar 
zum geſchmückten Ehrenſitz ſchritt, ſang mit mächtiger Stimme 
der Santor Herr Halpern einen Mi-Scheberach. Hierauf hielt 
der Prediger die Feſtede, und zum Schluſſe ſplelte die Muſik⸗ 
kappele des Waiſen hauſes das Jeszeze Polska nie zgniela. 

Lemberg. (Unſchickliche Nachäffung) Bei einer vor 
kurzem im Tempel ſtattgefundenen Jubiläums - Feier, mar- 
ſchirte ein Berein mit feiner Fahne an der Spitze in den 
Tempel hinein. Die Fahne flatterte prächtig und nach der 
Feier ging der Fahnenträger mit der Fahne dem Jubilar 
entgegen und blieb mit der Fahne vor ihm fichen. Wir haben 
in dieſem Blatte (hon oft vor Nachäffung von Bräuchen an- 
derer Religionsgenoſſenſchaften gewarnt, und müſſen ins be- 
ſonders diefe letzte Exkurſion unſerer Tempel verwaltung auf 
das Gebiet von Fahnen- und Prozeſſions - Symbolik als 
durchaus überflüſſig, ja fogar als gradezu unjüdiſch und un- 
ſchicklich bezeichnen. Wir Juden in dem Exil feiern erhebende 
Momente nur durch Gebet, Predigt und Geſang. nicht aber 
durch Aufzüge und theatraliſchen Effekt. So oft die Tempel- 
verwaltung fih darüber hinwegſetzt, werden wir unfere Gin- 
ſprache erheben. 

Lemberg. (Zwei Rechenſchafts berichte.) Aus dem einen 

über Beſchuhung der hiefigen armen Schulkinder pro 1894 
erſehen wir, daß an 443 Schulkinder (Knaben und Mädchen) 
Stiefel und Schuhe unentgeldlich verabfolgt wurden. Den 
Damen, die ſich zu dieſem bumanen und wohlthätigen Zweck 
mit den Sammlungen von 1059 fl. 40 kr. befaßt haben, 
gebührt Lob und Anerkennung, denn ſie haben die armen 
Kinder vor Krankheiten beſchützt, da Kinder größtentheils 
durch Erkältung der Füße in Folge mangelhafter und defecter 
Beſchuhung erkranken. Wir möchten aber den Verfaſſer dieſes 
Rechen ſchaftsberichtes bitten, daß er denſelben nächſtens alpha- 
vetiſch geordnet herausgeben möge, damit jeder Spender ſeinen 
Namen herausfinden könne. Die Damen als Sammler dieſer 
Spenden können im Vorworte oder auf dem Titelblatte er- 
wähnt werden. Auch ſollen alle Spender mit Vornamen ber 
zeichnet fein. Schließlich drücken wir unſer Befremden darüber 
aus, daß viele Spender, die zu den reichften und vornehmſten 
Mitgliedern unſerer Gemeinde gehören, mit relativ ſehr unbe- 
deutenden Spenden figuriren. 
Der zweite Rechenſchaftsbericht iſt der des 
Nigorofanten - Vereines. Wir erſehen aus dem Rechenſchafts- 
berichte dieſes Vereines, daß im abgelaufenen (18941895) 
Admiſtrationsjahre 2055 fl. als Darlehen an Rigorojanten 
eitheilt und auch fonflige Unterſtützungen an Collegen gegeben 
wurden. Dieſem Verein gehören als unterſtützende Mitglieder 
viele angeſehene Mitglieder unſerer Gemeinde an. Wir for- 
dern Jedermann, der Gutes leifien nnd Wohlthätigkeit üben 
will, auf dieſem wahrhaft humanen und höchſt nützlichen Ver- 
eine beizutreten. 

Lemberg. Als vor einigen Wochen Baron Hirſch ſeine 
Wohlthatigkeits -Bureau's in Galizien einſtellte, war die jü- 
diſche Bevölkerung unſeres Landes peinlich konſiernirt. In 
Folge Anregung der Cultusvorſteher Dr. Heinrich Gotiuied und 
Salomon Buber hat der biefige Kultusvorſtand an Herrn 
Baron Hirſch ein Schreiben gerichtet und um Berückſichtigung 
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der armen jüdiſchen Bevölkerung Galiziens gebeten. Bor eini- 
gen Tagen kam eine zuſtimmende Antwort vom Herrn Baron 
Hirſch, worin er den Cultusvorſtand um paſſende Vorſchläge 
erſucht. 

Lemberg. Herr Dr. Caro hat auf den 6. October d. J. eine 
Lehrer-Conferenz einzuberufen verſprochen, in welcher [ehr wichtige 
Angelegenheiten zu beſprechen wäten. Wie wir aus guter Quelle 
vernehmen, if er feinem Verſprechen nicht nachgekommen. Zwar 
wollen manche dieſes dadurch rechtfertigen, daß das Strafhaus 
und die anderweitigen Befchäftigungen ihm keine Zeit erlauben, 
ſich noch mit dem Religionsunterrichte zu befaſſen. 
Wir aber, die den Religionsunterricht als feher wichtig be- 
trachten, erlauben uns Dr. Caro zu bitten, er möge dieſem 
Gegenſtande feine größte Aufmerkſamkeit widmen, zumal er als 
Inſpektot des Religionsunterrichtes angeſtellt ift, 


| Hersch Leib Degen | 


Diefer Mann, der viele Jahre unſerem Vereine als Mitglied 
angehörte, verſchied am 7. November d. J. in feinem 65. Le- 
bensjahre. Er gehörte der confervaliven Richtung an, war 
aber dabei tolerant und gebildet. Er war ein lauterer reiner 
Charakter und wohlibätig, und man betheiligte fih zahlreich am 
Leichenzuge. Alle, die ihn kannten und auch unfer Berein be~ 
dauern feinen Hingang. Friede feiner Aſche! 


Mit gleicher Münze. 


Von Nathan Samuel), Lemberg. 


Jofeph und Jila waren ein verliebtes Ehepaar. Er war 
aus Böhmen und ſie aus Galizien, doch ſchlugen ſie nach ihrer 
Hochzeit ihr Heim in Wien auf. Joſeph liebte ſeine Zila wie 
ſein ganzes Leben, doch gab es einen Gegenſtand, der ihm noch 
lieber als fein Leben, folglich auch als feine Zila war, und 
dieſer hieß — die Börſe. Zila war auch nicht wenig auf dieſe 
ihre Rivalin eiferfühtig und fie ließ es an Mühe nicht ſparen, 
dieſe ihm aus dem Sinn und aus dem Herzen zu reißen. Sie 
bot das ganze Feuerwerk ihrer ſchelmiſchen, verführeriſchen Augen 
auf, ſendete alle ſüßen Lockrufe der Liebe aus, ließ es auch an 
Schmollen nicht fehlen — allein alle dieſe Mittel waren machtlos 
gegen die Börſe, die ihm tief im Kopfe und im Herzen ſaß. 
Nahte ihre Zeit heran, dann ſcheuchte es ihn, mitten im lieb- 
lichſten Gekoſe, wie ein Geſpenſt in der Morgenſtunde auf und 
riß ihn aus ihren Armen fort. Wahr iſt es aber auch, daß die 
Börſe damals über ein Zaubermittel verfügte, dem kein Menſch, 
mochte er noch ſo willensſtark geweſen ſein, widerſtehen konnte: 
ſie ließ in ihrem Tempel einen förmlichen Goldregen nieder— 
ſtrömen, nach dem man nur die Hand auszuſtrecken brauchte. 
Joſeph ſtreckte ſogar beide Hände nach ihm aus und kam jeden 
Tag mehr vergoldet nach Hauſe zurück. Zila ging freilich nicht 
leer dabei aus, indem er täglich neue Präſente ihr zu Füßen 
legte. Dieſe jedoch erregten nur noch mehr ihren Widerwillen, 
weil ſie als Tochter ehtlicher ſparſamer Leute aus Galizien, 
Feindin aller Verſchwendung war und eine ſolche konnte ſich bei 
ihm nirgends ſo manifeſtiren, wie eben in den Geſchenken, die 
er ihr täglich nach Haufe brachte. 

„Geh, ſchmollte fie, als er einmal wieder mit einem neuen 
Flittertand von gar hohem Werthe nach Hauſe kam und diefen 
ihr mit einem Kuſſe überreichte, „Geh, Du biſt ein ungeheuerer 
Verſchwender!“ 

„An Küſſen⸗ ſcherzte er und bedeckte mit ſolchen ihren 
ſchönen ſchmollenden Mund. 

„Nein“, gab ſie zurück „Du wirfſt das Geld förmlich zum 
Fenſter hinaus und ich weiß ſogar warum.“ 

„So laß hören, Zilchen!“ 

„Weil Du Deine Ausgaben nicht zähleft" 

„Und die Küſſe, die zähle ich auch nicht“ ſcherzte er, indem 
er neuerdings eine Fluth von Küſſen auf ihre Lippen 
niederſtrömen ließ. 

„Auch mit dieſen⸗ lachte fie und ſuchte neckiſch feinen 
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Armen zu entwinden „würdeſt Du haushälteriſcher umgehen, 
wenn Du ſie zählen ſollteſt.“ 

„Gut, ſo wollen wir zählen: eins, zwei, drei!“ 

„Zählen ohne Zahlen gilt nichts!“ wehrte fie ihn lachend 
von ſich ab. 

„Meinetwegen zählen und zahlen” ſtimmte er lachend zu, 
indem er eine Handvoll Goldmünzen ihr in den Schooß rollen 
ließ „die Börſe giebt für Alles!“ 

O, die verdammte Börſe!“ fhalt Zila. 

Die verdammte Börſe duldete es aber auch nicht, daß er 
ſich ihr ſo ganz hingebe und ließ ihm durch die Thurmuhr den 
Beginn ihrer Orgie verkünden, worauf er, ohne ſich Zeit zu 
gönnen, ſich ihr gehörig zu empfehlen, wie toll aus dem Hauſe 
fortſtürzte - 

Eine Zeitlang ließ es Zila nur beim Schmollen bewenden, 
doch verfiel ſie im Verlaufe der Zeit auf einen Gedanken, der ihr 
viel größere Genugthuung verſchaffte — ſie zahlte ihm mit gleicher 
Münze heim. Auch fie nämlich huldigte ihrer Neigung und ver- 
ſäumte gleich ihm nie einen Tag derſelben einen Beſuch abzu- 
ſtatten. Dieſer jedoch geſchah immer mit ängſtlicher Vorſicht, 
geheim und verſtohlen. Gewöhnlich wenn er ſich in die Börſe 
begab, ſah ſie ihm immer durch das Fenſter nach und ſo ſie fich 
nun überzeugte, daß er bereits um die Ecke gebogen, warf ſie 
ihre Mantille um fih, feste ihr Hüttchen auf und huſch, flog fie 
den Stiegengang herunter, um ihren geheimen Beſuch zu machen. 
Selten nur unterlieg fie ihren geheimen Gang; nur wenn das 
Wetter beſonders rauh war, verſäumte fie nie einen Brief zu 
ſchreiben, wie um den ausgebliebenen Beſuch zu rechtfertigen. 
Auf einen ſolchen folgte immer tags drauf Antwort, doch dieſe 
übergab ihr der Briefträger, wie es fchien, auf ihren Wink, nur 
zu einer Betr, da ihr Mann nicht zu Haufe war, Wenn fie 
allein im Hauſe zurückblieb, holte ſie nicht ſelten aus einer 
geheimen Schublade ein Bündel Briefe hervor und las dieſelben 
eine nach dem andern und man konnte immer während des 
Leſens ein ſchalkhaftes Lächeln auf ihren Lippen bemerken, das 
eine gar freudige Genugthuung verrieth. Ließ fih jedoch während 
deffen ein Laut oder Schritte vor der Thüre vernehmen, dann 
fuhr fie wie erſchreckt zuſammen und raſch verbacg fie ihre Briefe 
in die geheime Schublade. 

Ihr Mann hatte feit jener Zeit viel weniger fih über fie 
als früher zu beklagen. Das Schmollen ſchien auf einmal wie 
vergeſſen, er bekam nie mehr Vorwürfe von ihr zu hören viel- 
mehr lief ſie ihm immer, ſo oft er von der Börſe zurückkehrte, 
liebvoll entgegen, ſie war in ſtets roſiger Stimmung, ſie beklagte 
ſich nie über ſeine Verſchwendung, ja ſie zeigte ſich ſogar über 
die Präsente, die er ihr oft nach Haufe brachte, freudig Über- 
raſcht „Jetzt find wir quitt“ fagte fie nicht blos einmal zu ſich 
ſelber, wenn fie allein war. „Auch ich folge meiner Herzensnei— 
gung, ſtatte jeden Tag derſelben einen Beſuch ab. Ich zahle ihm 
mit gleicher Münze heim — doch heißt es Vorſicht! Daß nur 
meine Nachbarinnen, die böſen Zungen, mein Geheimniß nicht 
aufſchnappen!“ 

Allein alle Vorſicht konnte fte gegen die Späheraugen ihrer 
Nachbarinnen, die ebenfalls Börfianerfrauen waren, nicht ſchützen. 
Nicht allein von ihrem täglichen Beſuche wußten fie, ſondern 
auch von allen Vorgängen in ihrem Hauſe, von ihrem Eheglücke 
und von allen den berſchiedenen Geſchenken, mit welchen ihr 
Mann ſie täglich überraſchte. Ob ihres Eheglückes waren fie ihr 
lange ſchon neidiſch, ja, fie trugen ihr fogar elnen tiefen Groll 
nach und dazu hatten fie auch Grund. Zila nämlich wies ihre 
aufdringende Freundſchaft ſtolz zurück, wollte fih mit ihnen nicht 
geſellen und noch weniger nahm fie an ihrem Kaffeetratſche theil, 
den fie jeden Nachmittag zuſammen abhielten. Bei einem ſolchen 
Kaffeetratſche war es auch. daß fie an einem jener Tage Anlaß 
nahmen, ihre ſcharfen Zungen an ſie zu wetzen und ſie zum 
Gegenſtand ihres Hohnes zu machen .. 

„Das iſt aber eine Curioſität!“ begann da eine bon ihnen 
Frau Hulda genannt — eine lebendige „chronique seandaleuse* 
„Eine Frau foll fich von ihrem Manne die Küſſe bezahlen laffen!” 

„Eine höchſt originelle Perſon !“ ſchmachtete Agate — eine 
olivengrüne Schönheit mit baufälligen Wangen. 

„Das ift fo eine Art Lippeninduſtrie⸗ witzelte Liſa die 
Kokette mit dem Zwicker auf dem Stumpfnäschen „aber ſie ſcheint 
ſchwachen Umſatz für ihren Mundvorrath zu haben, denn worauf 
verwendet ſie den Erlös ihrer Küſſe? Auf Toiletten doch gewiß 


nicht — fie kleidet fich ja ganz a la Krähwinkel. Arme, arme 
Küßeverſchleißerin!“ 


„Sie ſtammt ja aus Galizien von armen Krämerjuden her, 
blähte ſich Pauline die Geldariſtokratin, und ſchlug ihren Fächer 
auf, mit welchem fie um fih fächelte aus jedem Kaſſe ihres 
Mannes wird ein Laib Brod, mit welchem fie eine Schaar von 
Hungerleider füttert.“ 

„Ich meine fie hat dafür beſſere Verwendung“ warf die 
feiſte Roſalie, eine zerfahrene Klatſchroſe, ein. 

„Und die wäre? Sagen ſie uns! Sie treffen ja immer das 
Richtige!“ ſchnatterte es von allen Seiten. 

„Der Erlös wandelt fih in neuen Einkauf!“ erwiderte die 
feiſte Roſalie mit einem verſchmitzten Lächeln. 

„Wieſo das?“ 

„In der einfachſten Weiſe;: ihrem Manne verkauft fie und 
bei einem andern kauft ſie Küſſe! 

„Sehr richtig! ſtimmte Life die Kokette, fo eifrig ein, daß 
ihr der Zwicker vom Stumpfnäschen tanzte. 

„Der arme betrogene Mann!“ ſchmachtete die ſentimentale 
Agate „Es wäre ein edles Werk, wenn man dem Berblendeten 
die Augen öffnen tolte!“ 

Solche und ähnliche Klatſchereien verhinderten es jedoch 
durchaus nicht, daß Zila an der Seite ihres Mannes gar ſchöne 
glückliche Tage ve lebie, jetzt ſchon ganz beſonders, nachdem fie 
ſich mit dem Gedanken ausgeſöhnt, daß ihr Mann jeden Tag die 
Börſe beſuchen müſſe und fie Genugthuung daran fand, daß jetzt 
auch fie ihrer Herzensneigung folge. An Mühe ließen es aller- 
dings ihre Nachbarinnen nicht fehlen, ihr in's eheliche Paradies 
die Schlange der Zwietracht nachzuſchicken — allein es konnte 
ihnen nicht gelingen, denn der verblendete Mann, wie fie fih 
ausdrückten, vertraute allzuſebr dem unſchuldigen Geſichtchen 
ſeines Weibchens, 

Wie immer wann er ihr etwas Luſtiges mitzutheilen hatte, 
er ſchon damit bei der Thüte hervorplatzte, geſchah es auch 
zwei Ta ge nach jenem Kaffeetratſche. 

„Zilchen, etwas ganz Neues“ rief er unter bellem Lachen 
kaum daß er die Thüre geöffnet „Ich habe etwas ganz Neues 
erfahren!“ 

„Nun, fo laß hören I" drang fie neugierig. 

„Gewiß weißt Du nichts davon“ verſetzte er unter anhal- 
tendem Lachen, „daß Du eine geheime Liebſchaft unterhältſt und 
derſelben tagliche Beſuche abftsitet — ein Brief, den ich ſoeben 
erhalten, briugt uns Kenntniß davon.“ 

Ueber das Geſicht der ſchönen Zila glitt es bei dieſen 
Worten wie ein Schatten hin, doch kaum nach einem Augenblick 
war ſie ſchon wieder im Beſitze ihres Gleichmuthes, ja es gelang 
ihr im Tone neckiſchen Scherzes ihm zuzurufen: 

„Und woher kannſt Du es wiſſen, Du leichtgläugiger Jofeph, 
daß ich davon nichts weiß ?“ 

„Müßte ich ja in dieſem Falle ehenfalls davon wiſſen“ 
lachte er „denn mein boldes Weibchen wird doch nicht ein 
Geheimniß hinter meinem Rücken haben!“ 

„Wer weiß ?” lachte fie. 

„So fein blindes Vertrauen mißbrauchen“ fagte fih Bila 
in einem Anflug von Gewiſſensſkrupel, als fie wieder allein war 
„das ift doch von mir ein ſchweres Vergehen. — Allein”, ſuchte 
ſie ſich wieder zu bereden, „warum ſoll er nur das Recht haben 
feiner Neigung zu folgen und nicht auch ih? Warum darf er 
ſo täglich feine Gänge machen und ich nicht die meinen? Ich 
bezahle ihm ja nur mit gleicher Münze! 

In der That ließ ſie ſich weiter nicht abhalten, ihren 
täglichen Beſuch fortzufetzen, nur that fe es jetzt mit noch viel 
größerer Vorſicht. 

Nicht aber immer konnte es ſo fortgehen, es nahten bald 
ſchwere Tage heran, die ſie an ihren täglichen, geheimnißvollen 
Gange ganz vergeſſen machten 

Eines Tages nämlich kehrte Joſef von der Börfe etwas 
verſtimmt zurück, was Zila bei ihrem Scharfblicke nicht entgehen 
konnte, trotzdem, daß er ſich Mühe gab, munter wie immer 
zu heinen » 

Sie wollte jedoch nicht mit Fragen in ihn drängen und 
wartzte bis er fih ihr fetber eröffnen werde. Als er aber 
diesmal das Haus wieder verließ, dachte fie nicht einmal mehr 
daran, ihren geheimen Gang zu machen, ſondern ſaß in ſtillen 
einſten Gedanken verloren. 

In ſpäter Nachmittagsſtunde kam Joſef von der Börſe 
zurück, diesmal aber ſo verſtimmt und zerſtreut, daß er nicht 
einmal daran denken konnte, ihr ſeinen Kummer zu verbergen. 

Jetzt vermochte aber auch Zila nicht länger den Schein 
der Unwiſſenheit zu bewahren. 

„Guter Joſeph!“ begann ſie mit ihrer warmen, liebevollen 
Stimme „It es recht von Dir, daß Du mir, Deiner Frau, die 
mit dir Freud und Leid theilen ſoll, das zu verheimlichen 
ſucheſt, was Dein Herz bedrückt?“ 

„Sn ja nicht ſchlechte Abſicht dabei“ rechtfertigte er ſich 
„Ich wollte Dir ja nur Kränkung erſparen. Nun, wenn Du 
es durchaus wiſſen willſt, ſo muß ich Dir leider ſagen, daß 
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in der Börfe jetzt ein ſcharfer Wind zu wehen anfängt; es 
fanden Paniques ſtatt, wie fie alte Börſianer nicht gedenken. — 
Dieſe haben mir ſeit geſtern beinahe ein haldes Vermögen 
weggeſchwemmt.“ 

„Wird noch alles gut werden“ tröflete fie, indem fie 
ihren vollen runden Arm ſchmeichelnd um ſeinen Hals ſchlang. 
„Börſianer müſſen auf große Verluſte immer gefaßt ſein — 
doch würdeſt Du mir nicht zürnen, wenn ich Dir einen 
Antrag ſtellen ſollte?“ 

„Warum zürnen, Zilchen? Habe ich Dir je gezürnt?“ 

„Gut denn!“ nahm ſie wieder auf, mit ihrer weichen, zarten 
Hand fein wirres, aufgeſträubtes Haar zurechtglättend. „Ich 
meinte, die Börſe ſei doch ein gar zu aufregendes Geſchäft und 
für einen braven, ſoliden Menſchen, wie Du einer biſt, nicht 
die rechte Thätigkeit. Wäre es nicht vielleicht an der Zeit, daß 
Du fie fahren läßt, diefe hölliſche Börſe, und Dich einem re- 
ellen, Dir mehr entſprenden Geſchäfte zuwendeſt?“ 

„In den letzten Tatzen,“ erwiederte er, „dachte auch ich ſchon 
einmal daran, doch wird fih erh ſpäter davon ernſter ſprechen 
lafen, weil ich ja vorerſt den Verluſt wieder herausretten muß.“ 

„Der verblendete Joſef“. ſagte dann Zila, als er fie 
wieder verlief, zu fidh ſelber, meint die Börſe gebe ihre Beute 
wieder zurück, vielmehr iſt es zu erwarten, daß ſie noch alles 
Uebrige verſchlingen werde — und die Wahrheit geſprochen, 
wärde ich mich fogar darüber fehe freuen, damit endlich auf 
einmal die Brücke hinter ihm abgebrannt wird, die zu jener 
hölliſchen Börſe führt.“ 

Des nächſten Tages kam er ganz wirr nach Haufe, auf- 
geregt, das Haar zerzauſt und die Stirne voll düſterer Schatten. 

yZilchen“, fing er mit ercegter Stimme an „in der 
Börſe geht es ſchwindſüchtig zu, es greift wie ein Lauffeuer 
um ſich und erfaßt Alles. — Jetzt heißt es ſich retten, unter 
jeder Bedingung retten! — Darf ich Dich daher, Zilchen, um 
etwas bitten? — j 

„So fage nur ohne Rückhalt, was Du willſt, Joſef“, 
ermunterte ſie. 

„So darf ich alfo?” räuſperte er fih verlegen. 

„Warum nicht dürfen?“ lächelte fie ermutbigen?. 

„Nun .. ſuchte er verlegen nach Worte. „Nun 
ich will mich ja retten ... ich muß ja mein Depot decken .. 
Geld habe ich nicht flott . . . Zeile ich heule keine Deckung, 
dann werden meine Effecten beſtens verkauf: und daun bin ich 
Bettler! . ..“ 

„Run weiter! ermanterte fie. 

„Dein Schmuck könnte mich retten” fließ er endlich her- 
vor, wie wenn man auf einmal eine drückende Zentnerlaſt abwirft. 

„Das it Alles!“ lachte fie mit ihrer g ockenhellen Stimme 
gar froh und munter und flags lief fie in's zweite Zimmer, 
aus welchem ſie, bevor noch ein Augenblick voräber war, mit 
dem Schmuck zurückkehrte. 

„Du bint ein wahrer Engel an Milde und Güte!“ rief 
er, ibr die Hände küſſend, aus weichen er das Schmuckkäſtchen 
in Empfang nahm und ſchon war er mit demſelben aus dem 
Zimmer verſchwunden . ; 

„Mag nur die Spielböle auch dieſes Opfer verſchlingen“ 
lächelte Zila vor ſich hin — „aber dann i er gerettet. — 
Und für die Zukunft? für dieſe wird ja meine Liebſchaft for- 
gen — - da erſt wird ſichs zeigen, daß eine ſolche doch der befte 
Retungsanker in der Noth fein kann. Was wird aber Joſef 
für große Augen machen, wenn er davon erfahren wird! 

Einen Tag darauf fand die größte Panik, welche die 
Börſenchronik zu verzeichnen bat, nämlich, der größte „Börfen- 
krach“ ſtatt. Millionäre ſanken in ihr urſprüngliches Nichts 
zurück, Palaſte ſtürzten wie Kartenhärfer zuſammen, es ſchien 
faſt, als wolle der Himmel über alle Köpfe zuſammenkrachen, fo 
groß war der Jammer, die Verwirrung und die Beſtürzung. 
Selbſtperſtändlich war auch die Kliatſchzeſellſchaft nicht ber- 
ſchont, die nach allen Winden zerſtieb. Die kokette Lieſe lief hän- 
deringend ohne Zwicker vor der Börſe herum — die ſchmach— 
tende Agate winſelte wie ein Möpschen, dem man den Schweif 
abgetreten — die zerfahrene Klatſchroſe bewegte ſich ächzend, 
wie ein kellernds Faß, dem alle Reifen gefprungen find und 
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die Geldariſtokratin wieder, der man aus ihren Prachtzimmern 
alle Möbelſtücke weggepfändet, geberdete fih verzweifelt wie 
ein Pfau, dem man die Federn ausgerupft. Nur Zila verlor 
keinen Augenblick ihren Gleichmutb. Niedlich und ſchmuck wie 
immer, erſchien fie auch beute in ihren einfachen, doch gefhmad- 
vollen Kleidern. Kein Zug von Schmerz oder Verzweiflung ent- 
felte ihr ſchönes, anmuthiges Geſicht. ja vielmehr umſpielte 
ein gar ſchalkhaftes Lächeln ihren fhönen Roſenmund. 

Da jedoch wurde die Thüre plötzlich aufgeriſſen und Joſef 
ſtürzte bleich und athemlos mit dem Rufe in's Zimmer: 

„Zila, meine arme, meine gute Bila, wir find verloren |" 
„Bir werden uns wiederfinden!“ erwiederte fie mit dem 

ruhigſten Lächeln der Welt. 

„Auch Dein Schmuck, Bila, i weg, was habe ich Wahn- 
ſinniger gethan?“ ſchrie er faſſungslos. 

„Geb“, ſchmollte fie, „wozu fol mir der Schmuck?“ 

„Was fangen wir aber jetzt an?“ 

„Ein neues, glückliches Leben!“ 

„Wieſo, Zila?“ 

„Mit Rechnung — Du weißt, ich liebe es, mit Nechnung leber! 
Aber Zila, gute, arme Zila, alles iſt ja weg: mein 

Vermögen, Dein Schmuck, alles, ja nicht einmal auf die Börfe 
kann ich mehr kommen l“ 

g Dafür werde aver aud ich meine geheimen Beſuche einſtellen!“ 
»3ila, liebe Zila, jetzt if nicht die rechte Zeit zum Spaßen !“ 
„Spaßen!“ verſetzte fie ernſt. „Ich habe es Dir ja ſchon 

damals geſagt, daß jener Brief durchaus nicht aus der Luft 
gegriffen ſei!“ 

„Was!“ enkſetze er fih, „Du haſt wirklich geheime Be- 
ſuche gemacht! 

„Warum haſt Du trog meines Willens täglich die Börſe 
beſucht? Ich habe Dir ja nur mit gleicher Münze gezahlt!“ 

„Zila! ſchnellte er wie toll empor, „Du willſt mich ra- 
ſend machen! 

„Das braucht Dich gar nicht in ſolche Verzweiflung zu 
bringen denn am Ende wird meine geheime Liebſchaſt jetzt un- 
fere Rettung, unfer Anker in der Noth fein!" 

„Zitate ſchrie er faßt wahnſinnig, „reiße mich nicht zur 
Naſerei hin — das kann durchaus nicht Dein Ernſt feis,” 

„Ja es i mein Ernſt“, lächelte fie begütigend, „aber 
wenn Du nut einen jener Briefe, die ich von meiner geheimen 
Liebſchaft erhielt, Lefen wich, wirſt Du dann ganz anders ſprechen!“ 

„Wo will das hinaus?“ fragte er verblüfft. Meinet- 
wegen, zeig mir einen ſolchen Brief !“ 

„Nur gegen eine Bedingung! Daß Du mir nämlich dein 
Ehrenwort darauf verpfändeſt, nie mehr deinen Fuß über die 
Schwelle der Börje zu ſetzen!“ 

„Du haſt mein Ehtrenwort darauf, aber löſe mir dieſes 
Räthſel, das mich [hier wahnſinnig macht!“ 

„So, ja!“ lächeltd fie, indem fie zugleich ihr Bündel 
Briefe öffnete und einen derſelben ihm überreichte. Da haf 
Du einen jener Liebesbriefe!“ 

„Was !!“ Riep er hervor, die Augen weit aufreißend, 
„das in ja meine Beſtätigung bon der Sparkaſſe über den 
Empfang von fünfhundert Gulden!“ 

„Solchen Inhalts find auch alle andere Briefe, die Du 
hier ſiehſt, doch das große Reſultat meiner geheimen Lieb- 
ſchaft, der ich jeden Tag einen Beſuch gemacht, wirft du in dieſem 
da finden .. . und dabei überreichte fie ihm ein Sparkaſſen büchel. 

„Fünfzigtauſend Gulden!!!“ ſchrie er in fat wahnfianiger 
Freude. Um Gottes Willen, wie haft du fo viel auffparen 
können!“ 

„Habe ich Dir nicht immer gefagt, daß Du das Geld nie 
zähleſt und daher nie wiſſen kannſt, was Dir davon fehlt — 
dieſes Büchel iſt der Beweis!“ 

„Meine Retterin, mein ſüßer, mein holder Engel!“ rief 
er, ihr um den Hals fallend. „Wie kann ich Dir das vergelten !” 

„Mit gleicher Münze,, verletzte fie met ihrem reizenden 
Lächeln, „daß nämlich auch du bon jetzt an den ehrlichen 
Kreuzer ſchoneſt und ſpareſt!“ 
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Dankſagung. 


Vom Gefühle der Dankbarkeit durchdrungen fühle ich mich 
veranlaßt Sr. Wohlgeb. Herrn 
ki 


Dr. Tadeusz Krygows 
III. MAJA- GASSE Nr. 2 wohnhaft 
für ſeine vortreffliche Behandlung während meiner Krankheit 


meinen innigſten Dank auf dieſen Wege auszuſprechen. 
E. Schön. 


Wohnungen zu vermiethen 


Im Hause Nr. 34 Zrödlana-Gasse sind vom 
1. November 1895 Einzelne Zimmer, — Zimmer mit Küche 
wie auch auf verlangen mehrere Zimmer sammt Küchen 
Boden und Keller zu vermiethen. 

Nähere Auskunft ertheilt der dortige Hausmeister, oder 
in der Schildermaler - Wörkstätte des Herrn A. Rohatyn 
Krzywa-Gasse Nr. 3 bei der Hipothekenbank. 


Tiehtige redenemandia Louis, 


sowohl Männer als auch Frauen, können sich durch 
Uebernahme einer lohnenden Vertretung 
(leicht verkänflicher Ratenartikel) einen 
bedeutenden Verdienst verschaffen. 

Offerte unter „Gute Conditionen“ befördert. 


I. DUKES, Wien J. Wollzeile 6. 


und erſuche höflichſt 


beehren 
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Mario fine 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 
Haliezergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 


verschiedenen Adrıas, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Percals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter - Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handschuhen 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Mudistinnenzugebören, 


icki 


Complete Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall Æ 


zu festgesetzten Preisen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſum zu machen daß meine 


DP 


Goluchowski - Platz 
ſich befindet 
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mich mit zahlreichen | 


Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 


OH. ROHATYN 


, 
Hochachtungsvoll | 
LEMBERG. li; 
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Die Gewinne 
garantirt 
der Staat. 
— — 


[Ear Gwim] Glücks- 
Anzeige. 


Haupt - Gewinn 
event. 
500,000 Mark. 


Einladung zur Betheiligung an den 


Gewinn - Chancen 


der vom Staate Hamburg garantirten grossen Geld-Lotterie 
in welcher 


10 MILLIONEN 981,720 MARK 


sicher gewonnen 1 müssen. 


Die Gewinne dieser vortheilhaften Geld ~ Lotterie, 
welche plangemäss nur 112,000 Loose enthält, sind 
folgende, nämlich: Der grösste Gewinn ist event. 
500, 000 Mark. 


Prämie 300,000 Merk 
Gewirn a 200, 000 Mark 
Gewinn a 100. 000 Mark 
Gewinne a 75,000 Mark 
Gewinn a 70.000 Mark 
Gewinn a 65,000 Mark 
Gewinn a 60,000 Mark 
Gewinn a 55,000 Mark 
Gewinne a 50,000 Mark 
Gewinn a 40 ‚000 Mark 
Gewinne a 20, 000 Mark 
Gewinne a 10,000 Mark 


| and kommen solche in wenigen Monaten in 7 Abtheilungen 


16 Gewinne a 5000 Mark 
106 Gewinne a 3000 Mark 
226 Gewinne a 2000 Mark 
822 Gewinne a 1000 Mark 

1325 Gewinne a 400 Mark 
20 Gewinne a 300 Mark 
132 Gew. a 200, 150 Mark 

38050 Gewinne a 155 Mark 

7990 Gew. a 134,100,98 M 

7447 Gew. a 69, 42. 20 Mark 

im Ganz en 56, 200 Gewinne 


o 0 ukerkpbern 


e 
— 


zur sicheren Entscheidung. 
Der Hauptgewirı 1. Classe beträgt 
steigt in der 2. Classe auf 55.000 M., in der 3. auf 


in der 4 auf 65.000 M., in der 5, auf 70,000 


50,000 M. 


60.000 M, 
M., in der 6. auf 75,000 M, in üer 7. auf 200,000 M. 
und mit der Prämie voo 300, 000 M., ev. auf 500,000 M. 
Für die erste Gewinnziehung, welche amtlich fest- 
gesetzt, kostet 
ganze Originalloos 
das halbe Originalloos 
das viertel Originalloos 
Jeder der Betheiligten 
gehabter Ziehung sofort 
unaufgefordert zugesandt. 
Verloosungs-Plan mit Staatswappen. woraus Einlagen 
und Vertheilung der Gewinne auf die 7 Classen ersichtlich, 
versende im Voraus gratis. 

Die Auszablung und Versendung der Gewinnzelder 
erfolgt von mir direct an die Interessenten prompt und 
unter strengster Verschwiegenheit. 

Ar Bestellungen erbitte per Postanweisung oder auch 
gegen Nachnahme. 

Man werde sich daher mit den Aufträgen der nahe 

sogleich, jedoch 


nur fl. 3.50 
nur 1.75 
nur „ẽ —.90 
erhält von mir nach statt- 
Ziehungsliste 


das 


die amtliche 


bevorstehenden Ziehung halber, 
bis zum 


21. November d. J. 


vertrauensvoll an 


Joseph Hekscher, 


Banquier und Wechsel- Comptoir in HAMBURG. 


K. K. österr. Beamter, 
VON HOHEM AD EL. 


40 Jahre alt, solid, sympatisoh und gesund, 


wünscht eine Waise zu heirahen, 
deren Mitgift ein sorgenloses, standes gemäses 
Anskommen verbürgt. Alter und Confession Neben- 
sache, aber gegenseitige Neigung Grundbedingung. 
Damen, welchen ein stolzer und makelloser Name 
als genügender Gegenwert für ein Vermögen er- 
scheint, mögen die Erlaubnis zur persönlichen Vor- 
stellung direct oder durch ihren Vertreter unter 


Chiffre: G. B. 4301 zur Weiterbeförderung per 
Aunoncen-Expedition HAASENST EIN 
& VOGL E., Wien, I. Wallfischgasse 10 er- 


theilen. Zusammenkunft nur in Wien oder Budapest. 
Vermittler absolut ausgeschlossen. 


5 
8 Der gesammten Heilkunde F 
0 Dr. Norbert Rubinstein 0 
hat sich nach lägerer Spitals praxis in Wien 
und Lemberg, hier etablirt und ordinirt 0 
Sonnengusse Nr. 17 60 
0 von 8—9 Uhr Vormittags und von 3—5 Nachmittags 0 
OOO OOO OOO SOON 
0 a 
Dr. Alfred Wolisch 
Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 
hat sich nach langjährigen Sfudien an den Kliniken 
der Prof. Notnagel, Kabler Schrötter, Drasche und 


Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen 
und ord. 2 — 4 Uhr Nachmittags, 


für innere und Kinderkrankheiten 
KoSciuszkigasse Nr. 13. 


>. 


— — 


SPECIA LIST 
für Kinderkrankheite und Accoucher 


Dr. LUDWIG WEISS 
Karl- Ludwig -Strasse Nr, 33 


von 2 — 4 Uhr 
| für Arme unentgeltlich æ 


ordinirt Nachmitngs 


Der gesammten Heilkunde 


à ; } N 
Dr. J. BOEMAN 
gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 


bliert und ordinirt täglich 
von 595-5 Uhr Nachmittags 


Carl-Ludwigstrasse Nr 21 
(Englisches Hotel). 
Für Arme unentgeltlich. 


Ct 
Rechts bureau 


des k. k. Bezirkshauptmanns in p. 


Vietoria Reichelt 


für administrative d. i. politische- und Finanzan- 


gelegenheiten, 


Nr. 22. 


(Informirt bestens über Bier- und Spirituosen- 
verschleiss und Beziehungen zum Propinations- und 
Consumpächter, verfasst Wahlproteste, so wie 
Statuten für Vereine und Culiusgemeinden. 


Lemberg, Hetmanska- Gasse 
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